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Der neue Generalfefretär des Völker⸗ 
Bundes. Durch den Rücktritt des General: 
ſekretärs Sir Eric Drummond wurde die 
Neubeſetzung dieſes wichtigen Poſtens not⸗ 
wendig. Die Wahl fiel auf den Franzoſen 
Avenol, der ſchon ſeit Jahren ſtellvertretender 
Generalſekretär des Völlerbundes iſt 


Köpfe vom Völkerbund 


Rechts: Der Däne Rofting, der neue 
Hohe Kommiſſar von nzig. Roſting 
war bisher Referent für Danzig im General⸗ 
ſekretariat des Völkerbundes und wurde jetzt 
vorläufig zum Nachfolger des verſtorbenen 
italieniſchen Grafen Gravina ernannt 


Eine neue deutſche Auslandsſchule wurde kürzlich in Sofia feierlich eingeweiht. In ihren 
Anfängen geht fie auf die kurze Regierungszeit des Fürſten Battenberg in Bulgarien zurüd 
Durch mancherlei 
Schwierigkeiten 
und wechſelvolle 
Schickſale hindurch 
hat ſich die Schule 
dann bis zur größ⸗ 
ten deutſchen Aus⸗ 
lands ſchule mit 
weit über 1000 Kin⸗ 
dern weiter ent⸗ 
wickelt. — Das neue 
Schulgebäude 
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Schießen als Schulfach in Japan. In den japaniſchen Schulen wurde jetzt 
der Umgang mit den Schußwaffen als Lehrſach eingerichtet. — Eine Mädchen⸗ 
Haffe beim Schießunterricht 
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Zehn Jahre Faſchismus. In ganz Italien und beſonders in Rom wurden große Feiern zur 10. Wiederkehr 
des Tages, an dem die Faſchiſten unter Muſſolinis Führung auf Rom marichierten, veranſtaltet. — Muſſolini 
ſpricht zu der Menge 


5 
4 


1 
” \ 1 A 
ö 5 N “= 


NS 
— * 


Frankreich läßt zwei neue Groß⸗ll⸗Boote vom Stapel 
Auf der Marinewerft in Breſt wurden jetzt die beiden U⸗Bor 
„Heros“ und „Centaure“, die beiden erſten Einheiten ein 
neuen großen U⸗Boot⸗Typs, fertiggeſtellt. — Oben: U⸗Bo 
„Heros“. Unten: „Centaure“ nach dem Stapellauf in B 
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Links: Nicht fo ſchlimm, wie es ausſieht. Bei einem 
Brückeneinſturz in Sydney, Auſtralien, verurſacht durch das 
Anprallen eines Dampfers an die Anlegebrücke, hielt ein 
geiſtesgegenwärtiger Photograph den Augenblick des Zu⸗ 
ſammenbruchs im Bilde feſt. Jedoch gab es nur leichte 
Verletzungen, und alle Betroffenen wurden gerettet 
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Links: Ein deut⸗ 
ſches Luftfahrt⸗ 2 

Muſeum 
entſteht. Der ehe⸗ 
maligestriegsflieger 
Krupp hat in einer 
alten Flugzeughalle 
in Johannisthal 
bei Berlin aus alten 
Lagerkellern, Flug⸗ 
zeughallen und be⸗ 
hördlichen Schutt⸗ 
abladeplätzen mit 
freiwilligen Helfern 
allerlei Flugzeug⸗ 
. material heraus: 
geſucht und müh⸗ 
elig zuſammen⸗ 
geſetzt. Daraus hat 
er dann einMuſeum 
entſtehen laſſen, das 
einen Überblick über 
die Fliegerei gibt. — 

Blick in die 

Muſeums halle 


Geglückter Probeſtart einer Flugrakete. Am letzten Sonntag ließ der 

Konſtrukteur Tilling auf dem Flughafen Berlin⸗Tempelbof eine Flugrakete 

ſtarten, die bei voller Pulverladung eine Höhe von 7000 Meter erreichen 

ſoll. Bei dem Probeſtart ſtieg die Rakete etwa 800 Meter hoch und ging 

dann nach Entfaltung zweier Tragflächen in ſpiralenförmigem Gleitflug 
innerhalb des Rollfeldes nieder 


Links: Von der großen Kolonialtagung in Berlin. Die Deutiche 
Kolonialgeſellſchaft veranſtaltete zu ihrem fünfzigjährigen Beſtehen mehrere 
eindrucksvolle Feiern, die eine ſtarke Werbung für den kolonialen Gedanken 
waren. — Die ehemaligen Kolonialkrieger legen an dem Ehrenmal für die 

Gefallenenen des Weltkrieges Kränze nieder 
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nter großen Feſtlichteiten fand in Koburg die Hochzeit der Prinzeſſin Sibylle von Koburg mit dem 
Prinzen Guſtav Adolf von Schweden, dem Sohn des ſchwediſchen Kronprinzen, ſtatt. — Bild oben: 
Nordiſche Fürſtlichkeiten als Hochzeitsgäſte in Koburg. Von links nach rechts: Herzogin von Koburg, Kron⸗ 
prinz von Schweden, Prinz von Schweden (Bruder des Bräutigams), Kronprinzeſſin von Norwegen, Prin⸗ 
zeſſin Ingrid von Schweden und Kronprinz von Norwegen. — Bild links: Das Brautpaar verläßt das 
Standesamt. — Bild unten: Antunft des Brautpaares nach der kirchlichen Trauung auf der Feſte Koburg 
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Großſtädtiſche Type des Straßenhändlers, für deſſen Geſchäft Witz und 
Redegewandtheit wichtiger find als Qualität der Ware 
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„Was foll man Freitags anderes eſſen als Fiſch?“ 


Bild links: Die gutmütige Seele, die immer etwas zugibt 


o klingts mir nach, 
während ich über 
den Markt ſchlendere. Braun türmen ſich die 
Berge der Kaiſerkronen, Williams und Bergamotten, licht⸗ 
grün die der Köſtlichen und Guten Luiſen. 

Aber ſchon lockt es von der andern Seite: „And wat is heute mit die Pflaumens? 
Nich eene Made nich! Alles goldfriſche Ware!“ 

Derweile hängt Mutter Lorentzen ihre Weintrauben an langen Bindfäden zur Schau, und kaum, 
daß mein Blick darauf fällt, ertönt der beliebte Schlager „Das gibts nur einmal, das kommt nicht 
wieder“. Mutter Lorentzen ſtrahlt. Ja, ihr Karle, der iſt ein ſchlauer Kopf, der wird die ganze Familie 
hochbringen, daß fie garnicht mehr auf dem Markt zu ſtehen brauchen. Wie der ſich das nun wieder 
ausgedacht hat, das kleine Wochenend-Grammophon ſo geſchickt zwiſchen Roſenkohl und Zwiebeln 
einzubauen! „Das gibts nur einmal!“ — Doch, was kochen wir heute Mittag? 

Herr Plümicke ſteht ſchon bereit. „Der Blumenkohl wieder ſchön wie die Sonne! Salat, nichts 
als Herzen, die reine Butter. Tomaten ſpottbillig, Klaſſe, Klaſſe!“ — Gewandt zückt er feinen Schreib- 
block, fragt mit einer kleinen Verbeugung: „Wieviel Zentner neue Nieren darf ich aufſchreiben?“ 

„Herr Plümicke“, erinnere ich, „wir haben doch kein Miniſtergehalt.“ 

„Ach, det wird ſo ſchlimm nich ſein. Aber wie is es denn mit ner Artiſchocke für den Herrn Jemahl?“ 

Wieder muß ich mahnen: „Sie wiſſen doch, alleine ißt er ſie nicht, und zwei ſind mir zu teuer.“ 

„Na, dann gehn wir eben zu die roten Beete über“, ſagt er reſigniert, und wir einigen uns über 
„riellen“ Dingen als da find Rotkohl, Wirſing und Mohrrüben. 

„Is det alles?“ fragt er nach Abſchluß der Rechnung mit einem tiefen Seufzer und ſieht mich aus 
blauen Jungensaugen herzbeweglich an. — Aber ich lenne feine Schelmereien ſchon. — „Sind das deutſche 
Pfirſiche?“ frage ich Frau Lehmpuhl aus Treuenbrietzen. — „Weeß ick, ob det deutſche find?“ fragt 
Mutter Lehmpuhl zurück und guckt mich aus ganz falſchen Augen an, „Hauptſache, fie find billig.“ — 
Köſtlich iſt dieſer Markt! Er iſt die Welt im kleinen, ein unverfälſchtes Abbild des Lebens. Hier kann 
man Menſchen kennenlernen, Händler wie Käufer. Alle Typen ſind vertreten, vom verſchlagenen Diplomaten 
bis zur gutmütigen Seele, die immer etwas zugibt, von der Weltdame, die a 2 ihrer Pelzjacke und ihres N 
unwiſſenden Geſichtchens mit gutem Gewiſſen N ane 5 
übers Ohr gehauen wird („denn wir wollen doch N 1) Mi I hl Ay Bild un ten: 2 
auch leben!“) bis zur langſam, mit Muße und 00 A NN „Das gibts nur einmal, das kommt nicht wieder 
Aberlegung einkaufenden Hausfrau. Doch immer h 
iſt zwiſchen Händlerin und Käuferin ein kleines 
Theater, ein wenig Jagdleidenſchaft, ein bißchen Emotion. 
Immer tanzt der Kobold des Vorteils über dem Zünglein 
der Waage, einmal die Schale mit den Birnen zugunſten der 
Hausfrau, einmal die Schale mit den Gewichten zugunſten der Markt- 
händler niedertretend. — Im Vorübergehen höre ich Bruchſtücke ſchwer⸗ 
wiegender Aberlegungen: „Fiſch mag Ludwig nicht. Aber was ſoll man am 
Freitag anderes eſſen? Wir haben das auch immer gemußt. Bitte zwei Pfund Kabeljau.“ 

„Wie machen Sie denn den Kürbis an, Liebſte? Was, mit ſo viel Zucker? Nee, 
damit kann man mich jagen. Ich bin mehr fürs Saure. Bin ich immer für geweſen.“ 

„Gefüllte Zwiebeln hab ich mein Lebtag noch nicht gegeſſen! Warum ſoll ich 
ausgerechnet mit ſechzig Jahren damit anfangen!“ 

Während ich noch über die ſeltſamen Begründungen nachdenke, ſchallt mir der Helden⸗ 
tenor eines Verkäufers entgegen: „Wer ſein Kind lieb hat, kauft ihm einen Luftballon.“ 

Die Volkslogik wird immer erſtaunlicher. Ich glaube, ich habe unſere drei Rangen 
gewiß lieb, aber dreimal vierzig Pfennige! — — — 

Ach, und da fällt mir der liebe, alte General wieder ein, der die Luftballons ſo 
liebte, dieſe farbigen, aufgeblaſenen, leichtſinnigen Geſellen. Wie freute er ſich, als 
ihm ſeine Frau einen zum 70. Geburtstag ſchenkte. 

„And das ſchönſte“, fügte fie damals leiſe lächelnd hinzu, „das ſchönſte iſt 
dann, wenn er davonfliegt.“ Moch heute klingen mir die geheimnisvoll lebensklugen 
Worte im Ohr, heute, wo die kleine friderizianiſche Geſtalt der alten Exzellenz nicht 
mehr auf dem Markte zu ſehen iſt und ihre Seele weiter geflogen iſt als der bunte 
Luftballon. — — — — — — 

„Wat is nu mit die Birnens?“ frägt Frau Stengle zum zweiten Male, „et find 


„Meine Herrſchaften, ſchauen Sie her — nie wiederkehrende Gelegenheit —“ 
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Seit vier Ahr auf den Beinen. „Na, Mutterken, 
fpendierft n Kaffee?“ 


Bild links: 
„Na, Madamken, die letzten Birnen?“ 


„Niemand mehr von den Herrſchaften? Ja, aber was kehren Sie mir denn den Rüden, 
anſtatt ſich meine Waren anzuſehen und meine Rede zu hören?“ 


die letzten, aber immer noch ſchön.“ — Erſter Reif fiel heute nacht. 

„Hier, Mutterchen Stengle, packen Sie hinein, was hineingeht.“ Ich reiche ihr 
meine Körbe hinüber. — Es kommt der Winter! Wie bald verſinkt das ganze n 
lebenswarme, farbenfrohe Bild des Marktes! EN: 75 
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Doch immer wird es auch dann noch „ein Letztes“ geben, ein letztes Alpen- 0 
N 


veilchen, eine letzte Orange „und immer noch ſchön.“ 
„Mu iſt's jut“, ſagt die Alte. Doch ehe ſie die Körbe zurückreicht, bückt fie ſich ſchnell und 
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— ph — ne legt ein winziges Sträußlein tiefblauer Oktoberveilchen auf die duftende Laſt der Früchte. 5 * 25 a nr „So, nun haben Sie etwas fürs ganze Leben! — Hier einmal; wer hat noch Bedarf von 
„Gefüllte Zwiebeln hab ich mein Lebtag noch nicht gegeſſen“! Tert und Aufnahmen von Fridel Marie Kuhlmann x nnr den Herrſchaften?“ 


Herbert Wildes Programm 


Von Johanna Scherbening 

in junger Mann von gutem Ausſehen, vielleicht etwas zu gut, etwas zu 
E korrekt und untadelig, ein zuverläſſiger Juriſt, ein vollendeter Geſellſchafts⸗ 
menſch, ein Mann ohne Seitenſprünge und mit feſtem Lebensprogramm — 

das war der Referendar Dr. Herbert Wilde. Manche ſagten: glänzende Zukunft — 
manche ſagten: Streber. Nun, gleichviel, er kam vorwärts, ſein Programm klappte 
ausgezeichnet. Abitur, Studium in Jena und Leipzig, Burſchenſchaft, glänzendes 
Referendareramen; die Doktorprüfung war eine Kleinigkeit. Nun die Arbeit am 
Gericht — in kurzer Zeit würde ihn die Regierung übernehmen, er wußte es aus 


ſicherer Quelle. Ohne rechts und links zu blicken, ging Dr. Herbert Wilde ſeinen 
Weg, jeder Schritt war genau feftgelegt, alles klappte, — Nur einmal, da hat 
es nicht geklappt. Und das kam fo. 

Eine Zeitungsnachricht war der Anlaß. Zwiſchen den üblichen Berichten von 
Waſſerrohrbrüchen und Autodiebſtählen eine Aberſchrift: „Der glückliche Oewinner. 
Bei der Ziehung der preußiſchen Klaſſenlotterie fiel der Hauptgewinn auf den Kauf⸗ 
mann Otto Bumke aus Mariendorf, den bisherigen Inhaber des Rolonialwaren- 
geſchäftes Heinrich Bumke Nachf. Wie wir hören, hat Herr Bumke fein OGeſchäft 
verkauft und ſich in ſeinem Haus in Mariendorf zur Ruhe geſetzt.“ 

Das war ja toll — eine unglaubliche Sache! Kein Zweifel, er war es, Onkel Otto 
umke aus Mariendorf, der ſorgfältig verheimlichte Onkel, deſſen nach Herings- 
fäffern und Harzer Käſe duftende Exiſtenz dem aufftrebenden Neffen hätte unbequem 
werden können. Wen ging es etwas an, daß die Mitgift ſeiner Mutter der geborenen 
Bumfe, eben aus dieſem Kolonialwarenladen ſtammte? Hauptſache, das Geld war 
da und half ihm vorwärts. Onkel Otto Bumke gehörte nicht zum Programm. 

Oder etwa doch? Dieſer kompromittierende Menſch erlaubte ſich plötzlich Geld 
zu haben. Herbert dachte nach. Gerade jetzt waren ſeine Geldmittel ſo gut wie 
erſchöpft, Erbſchaft oder reiche Heirat hieß der nächſte Programmpunkt. — Heirat 
— hatte Bumke nicht eine Tochter? Als er vor vielen Jahren den Onkel das 
letztemal geſehen hatte, war fie ein Badfifch geweſen, jetzt mußte fie an die zwanzig 
ſein. Seitdem hatte er ja die Berwandten programmgemäß geſchnitten. Nun, ſie 
würden ſich ja hochgeehrt fühlen, wenn er fie einmal aufſuchte. — Und Herbert 
ſetzte als nächſten Programmpunkt feft: Sonntag Beſuch bei Bumles. 

Das Häuschen in Mariendorf lag in einem großen Obſtgarten weit draußen. 
Der Onkel, der in Hemdsärmeln die Weinranken am Haufe beſchnitt, erkannte 
den ſchwitzenden Herrn im dunkeln Anzug auerft nicht. Als Herbert ſich vor⸗ 
geftellt hatte, Hopfte er ihm derb auf die Schulter: „Iſt nett, mein Junge, daß 
du dich mal wieder um uns kümmerſt. Wo haſt du denn fo lange geftedt? 
So, fo, viel zu tun. Na komm, trink doch ne Taſſe Kaffee mit uns. Hallo, 
Gretel, Beſuch!“ — Aus den Himbeerſträuchern trat ein ſchlankes, braunes Mädchen 
im Turnanzug und reichte ihm die Hand. „Herbert? Biſt du erwachſen geworden? 
Ich auch? Na ja, kann ſchon fein. Gleich gibts Kaffee.“ Herbert ſah ihr nach. 
Gar nicht fo übel, dachte er. Die wird geheiratet! — „Hat ſich gut herausgemadt, 
das Mädel, was?“ ſagte der Onkel. „Ein richtiges Sportsmädel — nichts wie 
Schwimmen, Springen, Diskus und was weiß ich. Na ja, ift ja auch geſund.“ — 
Seim Sonntagsnachmittagskaffee auf der Veranda fand Herbert den dicken 
Onkel gar nicht ſo unerträglich, und der Onkel verlor ſein Mißtrauen gegen den 
fo plötzlich wieder aufgetauchten Neffen. And Margret war einfach entzückend. 
Ein bißchen derb und ungepflegt vielleicht — aber er würde ſchon noch eine 
Dame aus ihr machen. 

Mach vierzehn Tagen verabredete er ſich mit ihr zu einem Ausflug. Es war 
ein heißer Tag, und während er den dürftigen Schatten einiger Kiefern ſuchte, 
crawlte ſie munter durch den großen See. Später liefen ſie zwei Stunden lang 
quer durch Dickicht und unwegſame Lichtungen, was ihr offenbar großen Spaß 
machte und ihn ſehr anſtrengte. Als ſie dann gegen Abend bei einer Weißen 
mit Schuß ſaßen, fragte er ſie ſanft: „Woher haſt du nur dieſe Vorliebe für 


den Sport, Gretel?“ — „Ach, die hab ich eigentlich immer gehabt. And dann 
iſt da unſer Nachbar, der Sportlehrer Peterſen, der hat mich erſt richtig an die 
Sache rangebracht.“ — „Eigentlich merkwürdig“, ſagte Herbert. „Du biſt doch 
die geborene Frau und Mutter. Du ſollteſt doch heiraten.“ Margret blickte in 
ihr Weißbierglas und lächelte. „Da magſt du ſchon recht haben,“ antwortete 
fie, „vielleicht tu ich's auch bald.“ — „Wirklich?“ rief Herbert und faßte ihre 
Hand. „Ich habe nichts geſagt“, rief ſie lachend und ſprang auf, „komm, wir 
müſſen nach Haus!“ — Beim Abſchied an der Haustür legte er den Arm um 
ſie: „Bekomme ich leinen Kuß, Gretel?“ „Nein, nein, heute nicht! Gute Nacht!“ 
And ſchon ſchnappte die Gartentür zu. 

zwei Monate arbeitete Herbert an dem Fall Bumke Kino, Ausflüge, Konditorei 
mit Magret, Konfekt illuſtrierte Zeitſchriften, Blumen für fie, ein Buch über Rojen- 
zucht, eine engliſche Tabakspfeife für 
den Onkel und die ſogenannten ge⸗ 
mütlichen Abende mit ihm bei einer 
Flaſche Moſel — kurz, Herbert in⸗ 
veſtierte den Reſt feines „eifernen Be⸗ 
ſtandes . Wann endlich kam der Tag, 
der den Lohn für alle dieſe Opfer 
brachte? — Der Onkel war entzückt. 
„Ich hätte nie gedacht, daß du ſo ein 
Familienmenſch biſt, Herbert.“ „Ich 
auch nicht“, dachte der Neffe. — 

„Junge,“ begann der Onkel eines 
Abends, als ſie bereits eine Flaſche 
‚Schwarze Katz“ hinter ſich hatten. 
du biſt ein vernünftiger Menſch, gib 
mir mal einen Rat. Du kennſt die 
Gretel — (Herbert horchte auf — war 
die Entſcheidung gekommen?) und 
du weißt, was ſie mir iſt. Trotzdem 
— heiraten wollen ſie ja alle, und 
eines Tages muß es ja ſein — na, 
du verſtehſt mich.“ — O, ich verſtehe 
dich ſehr gut!“ Herbert ergriff ſtürmiſch 
die Hand des Onkels. „Wenn du 
mir dein Vertrauen wirklich ſchenkſt, 
darf ich dir etwas raten — — „Nur 
zu, mein Junge!“ — „Gib fie nur 
einem verläßlichen Mann, einem 
Mann mit feſtem Einkommen 
„Oanz meine Anſicht, Herbert, einem 
Beamten möglichſt —— „Richtig, 
mit feſter Stellung — * — „Benfions- 
berechtigt —— „Bor allem keinem 
Spekulanten, Onkel!“ — . Sehr richtig. 
mein Junge. Denn dir kann ich's ja 
ſagen, ſie belommt eine hübſche runde 


Zillen auf 
dem Strom 


Zeichnung von 
Wilhelm Gieſe 


Rechts: 
Zilleobſt iſt 
eingetroffen 


Summe mit, die 
ſoll ſie gleich haben mir ‚ 
genügt das, was ich vom Verkauf, 8 

des Geſchäftes habe. Sie ſoll was von ihrem Leben haben — du verſtehſt mich. 
Herbert — ich vertraue dem Mann vollkommen!“ And er blickte dem Neffen tief 
und bedeutfam in die Augen. — „Onkel, du biſt der prächtigſte Menſch. der mir je 
begegnet iſt! Ich kann nichts weiter ſagen, Onkel, ich — „Laß nur, Junge, laß 
nur. Komm Sonntag zum Kaffee, dann findet ſich alles übrige!“ — 

Der große Tag war gekommen. Als Herbert mit einem prachtvollen Roſenſtrauß 
die Stufen zur Bumkeſchen Veranda hinaufſchritt, trat ihm Margret bildhübſch 
und ſtrahlend entgegen. „Herbert — die ſchönen Blumen — du weißt ſchon?“ — 
„Bin ich nicht der Nächſte dazu?“ fragte Herbert und zog ſie an ſich. „Nun bekomme 
ich doch wohl einen Kuß!“ — „Heute, ja!“ — And ſie küßte ihn herzhaft auf den 
Mund. — „Halt, halt, darüber habe ich jetzt zu entſcheiden“, rief eine fröhliche 
Männerſtimme, und ein ſonnengebräunter Mann im weißen Sommeranzug trat aus 
dem Haus. „Oeſtatten Sie — Peterſen, Sportlehrer und ſeit heute glücklicher 
Bräutigam Ihrer reizenden Kuſine. Und Sie find der berühmte Better? Alſo dann 
auf gute Verwandtſchaft!“ And er ſchüttelte ihm herzlich die Hand. In der Türe 
ſtand Onkel Bumke und lachte. „Ja, da ſtaunſt Du, Herbert, was? So ſchnell hatteſt 
du das wohl auch nicht erwartet?“ Herbert zitterten die Knie. „Nein, Onkel, das 
hatte ich nicht erwartet.“ Und er lehnte ſich ſchwer gegen den Türpfoſten. — 

Das allzu gut berechnete Programm — in dieſem Fall hatte es verſagt. 
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Silbenrätſel 
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hold — i — te—tu—la—le— lek-li—li—li—ma—mi—mi.—-nach—ne 
ne no- no nun —o — ol ral—rho- ru ry —ſcha— ſe —ſi- ſtab 
tha — the — ti — ti — tra— us —zi— find 26 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, einen 


Röſſelſprung 


im | bin | ven 
| 


Erfahrungs ſatz ergeben; „ch“ gleich ein Buchſtabe. Bedeutung der le 8 
Wörter; 1 Landſäger, 2. Oper von Strauß, 3. Edelſtein, 4. Berl. Aſtro⸗ 5 ert * 
nom, 5. Geſellſchaftsſpiel, 6. Stadt in Thüringen, 7, Berliner Bild⸗ ara 
hauer T. 8. Sonntag, 9. Tiererzählung, 10. Geſundheitstee, 11. Klage: lie ⸗ (ces men- 
lied, 12, päpſtlicher Geſandter, 13. Naturereignis, 14. Edelſtein⸗Imi⸗ 
tation, 15. Laubbaum, 16. Stadt in Holland, 17. Muſe, 18. Alpenroſe, 5 
19. weiblicher Vorname, 20. Heeresleitung, 21 Oper von Weber, auel⸗ weil | ein ein | fand 
22, bibliſche Perſon, 23. tibetaniſcher Priefter, 24. ehemaliges Groß: | 1 
herzogtum, 25. Wüſtenbewohner, 26, venezianiſcher Maler. 132 | 

wie | nicht ſchen⸗ 


Beſuchskartenrätſel 


E. Mebes 
Arnitabt 


— — 


Als was iſt Herr Mebes im Arn⸗ 
ſtädter Rathaus tätig? 328 


Auflöfung aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 
1. Seiler, 7. All, 8. Nabe, 9. Brieg, 11. Teich, 
13. Reiz, 15. Ree, 16. Hellas. Senkrecht: 
2. Elli, 3. Lunge, 4. Era, 5. Zabern, 6. Becher, 
10. Etzel, 12. Irma, 14. Ire. 

Lebensweisheit: Gefühlsmäßig. 

Silbenrätſel: 1. Kuddelmuddel, 2. La⸗ 
borant, 3. Ephebe, 4. Illumination, 5. Neu⸗ 
wied, 6. Erbſenbrei, 7. Gladſtone, 9. Erden⸗ 
lauf, 9. Schmarotzer, 10. Emphaſe, 11. 
Namslau, 12. Kokain, 13. Euklid, 14. ein: 
heimiſch. 15. Razzia, 16. Hirtenbrief, 17. ab⸗ 

efeimt: „Kleine Geſchenke erhalten die 
reundſchaft.“ 

Schwer und leicht: Gram, Gramm. 

Zahlenrätſel: 1. Julius, 2. Oftrau, 
3. Halma, 4. Amrum, 5. Namur, 6. Nafade, 
7. Sund, 8. Tinte, 9. Rodel, 10. Alaaf, 
11. Undine, 12. Salieri, 13. Salford: 
Johann Strauß — „Die Fledermaus“. 

Der ehrliche Kaufmann: Überſchuß. 

Schach: 1. Tel—eß+, 1. Ted. 2. Dx 
7 , 2. KXc7. 3. dx es S+ und gewinnt. 


Schwierigkeiten: Zaunpfahl. 


14 J e „eve eee eee 


Kupfertiefdruf und Verlag der Otto Elsner K.⸗G., 
Berlin S 42. Verantwortlich für den Inhalt: 
Dr. E. Leibl, Berlin NW 5 


Operation gelungen! Freilich, der Patient macht ein recht ver⸗ 
dattertes Geſicht dazu. — 1 Lear ene von Dav. Teniers d. J. 
( — 1690) 


Kreuzworträtfel 


339 


Waagerecht: 1. übler Geruch, 5. freidenkend, 9. Stratoſphärenforſcher, 
11. Innendurchmeſſer des Gewehrlaufes, 12. Behörde, 13. unterirdiſche Tier⸗ 
behauſung, 15. Titel, 16. bayriſche Stadt im Fichtelgebirge, 18. inneres Organ, 
19. Hauptinſel der Marianen, 22. männl. Vorname, 24. europätiche Hauptitadt, 
25. Entdecker hochfrequenter Ströme, 26. Monat, 27. brutal, 29. Erdart, 
30. Bad in Heſſen, 32. franzöſiſch „und“, 34. Abgrenzung des Chors in gotiſchen 
Kirchen, 36. Schmerzensruf, 37. gekocht, 39. wie Nr. 30, 41. griechiſcher Ge: 
ſchichtsſchreiber, 42. Anhänger einer griechiſchen Philoſophenſchule, 44. Farbe, 


46. beſtimmter Artikel im Dativ, 48. Flächenmaß, 50. Berggruppe in den 


Alpen, 53. Zeitabſchnitt, 55. beſtimmter Artikel, 56. braunſchweig. Höhenzug, 
58. Mädchenname, 59. Stadt am Main, 61. Zeichen, 63. Abkürzung von 
„Mathilde“, 65. Haustier, 66. Diineral, 67. Toilettengegenftand, 68. lateiniſch 
„zweimal“, 70. nordiſcher Gott, 71. Magenſaft, 72. Blume, 73. Zipperlein, 
74 Tropenkrankheit, 75. italieniſcher männlicher Vorname. 


Senkrecht: 2. Mailänder Oper, 3. Trommler, 4. Gattung, 6. Aus ſchank, 
7. Schmeicheleien, 8. kirchlicher Brauch, 10. Kugelabſchnitt, 13. wie Nr. 6, 
14. Stadt a. d. Donau, 16. Kartenſpiel, 17. Hoherprieſter, 20. engliſches Bier, 
21. Mutter, 23. Sonnengott, 25. Eingang, 26. german. Getränk, 28. jüdiſcher 
König, 29. Angehöriger eines germaniſchen Stammes, 31. Braumaſſe, 33. Adels⸗ 
titel, 35. Bienenzüchter, 37. Wurfſpeer, 38. wie Nr. 44 waagerecht, 39. Schwur, 
40. Sohn Noah's, 43. Titel, 45. Einziehung von Außenſtänden, 47. Papa⸗ 
geienart, 49. Teil der Takelage eines Segelſchiffes, 50. wie Nr. 13 waage⸗ 
recht, 51. Stimmlage, 52. Stammvater, 54. Aggregatzuſtand, 55. Geliebte 
Simſons, 57. Kaiſer von Japan, 58. Fluß in Thüringen, 60. Naturerfcheinung, 
61. Abkürzung von „Maria“, 62. windabgewandte Seite eines Schiſſes, 
64. Jakobs Schwiegervater, 69. engl. Anrede, 71. altes Gewicht. 


Ein Bildbeſuch beim Zahnarzt vor vier Jahrhunderten 


1 


r wiſſen heute wohl was, ein Herzens brecher iſt, der „ſchöne Eduard“ zum Beiſpiel iſt einer, wenigſtens nach 
ſeiner eigenen Behauptung. Und dann ſtimmt es auch. Aber wiſſen Ste auch, was ein Zahnbrecher iſt? Sie 


meinen, Max Schmeling wäre einer? Na, manchen Zahn mag der wohl auch ſchon zerbrochen haben. Weltrekordelnde 
Boxer ſollen darin jo ein Geſchick haben, wie unſereiner im Taſſenzertöppern. Aber ein Zahnbrecher im Sinne 
des 16. und 17. Jahrhunderts iſt auch der ob ſolcher welterſchütternden backenzahnentwurzelnden Künſte von ſeinen 
Zeit⸗ und Leidgenoſſen bewunderte Heldentenor der Boxkunſt nicht. Nein. Ein Zahnbrecher der guten alten Zeit 
iſt kein auf Schmerzbereitung erpichter Boxkämpfer, ſondern ein auf Schmerzbeſeitigung bedachter Menſchenfreund. 
Es iſt der Zahnarzt ſeiner Zeit. Wir können uns heute kaum vorſtellen, welche Martern ein Zahnkranker dazu: 
mal während der Behandlung durch den Zahnbrecher auszuſtehen hatte, wir, die wir uns Zähne nurmehr ſchmerzlos 
ziehen laſſen. Und trotzdem ging, wer Zahnſchmerz hatte, auch ſchon damals zum Zahnarzt. Denn auch damals war 
ihm ein Ende mit Schmerzen lieber als Schmerzen ohne Ende. Und die Zahnſchmerzen gehören bekanntlich zu jenen 
Schmerzen, die der Teufel erſonnen hat. Und ein „böſer Zahn“ nagt heftiger als der bekannte Zahn der Zeit, der 
bekanntlich niemals hohl werden kann. 


Nach einem Gemälde von Molenaar (1606 


Welcher Aufwand um eines Jabnes willen. — 


1668) 
Rechts: Der Zahnbrecher des 16. und 17. Jahrhunderts war ein ſehr gefürchteter Mann. Was heute ohne 


Schmerzen operiert werden kann, brachte damals große Qual, und Beiſtand durfte nicht fehlen 


B Und unfere 
einen! 


N 
N 

Sollte am End ... Nein, das gute Butterbrot kann doch 
nicht ſchuld an dieſen mißtrauiſchen Mienen ſein? Sollte — ; 
am Ende gar ein Schelmenftreich in dieſen Dreien reifen? AM 

hr ſeht fie täglich. Geht vielleicht mit euren Sorgen * N 

und ernſten Geſchäften beladen an ihnen vorbei 
und feid blind für ihre kleine Welt, die doch fo reiz⸗ 8 . 
voll iſt. Ach, gebt euren Sorgen 1 ſchöner Zeitvertreib: 
Seifenblaſen 


und Geſchäften einmal Ferien und 
beſchäftigt euch doch für Stunden 
nur mit unſeren Kleinen. 
Seht doch, wie ſie ihre An⸗ 
gelegenheiten — wie hier 
Klein ⸗Irmchen das Seifen ⸗ 
blaſen — mit Ernſt 
und Aufmerkſamkeit 
betreiben, ganz ver⸗ 
ſunken in dieſe Be⸗ 
ſchäftigung, als wäre 
es die wichtigſte An⸗ 
gelegenheit von der 
Welt. Kehrt ihr Großen 
euch auch einmal mit ſolcher Berfunten- Schlafens müde 
heit ab von der bunten Welt eurer Ge⸗ 

ſchäfte und horcht in euch hinein. Biel- An der Schwelle des Schlafes 
leicht, vielleicht findet ihr das Kind wieder, 

das ihr in euch längſt erſtorben wähntet. 


| 


W-AN 1932 —44 


Brüderlein und Schweſterlein beim Großreinemachen 


